Geheime Pläne

Es war früher Morgen, ein dampfig feuchter Tag lag über Menev, eben einer der für kem´sche Verhältnisse so typischen Tage. Akib Aradjiel Kas Moiran wartete ungeduldig auf Allen ai Jassafarel. Vor ihm lagen zwei Schreiben, eines hatte er geöffnet und schon mehrmals gelesen, es war mit dem großen kem´schen Siegel versehen und an den Akîb selbst gerichtet. Aradjiel schüttelte mehrmals ungläubig den Kopf, diese verdammten Schreiberlinge und Bürokraten, was hatten die sich da wieder ausgedacht... na ja, ich werde ja nicht selber fahren müssen.

Er merkte erst gar nicht, dass sein Besuch eingetreten war. Erst nachdem dieser sich mittels eines Räusperns bemerkbar gemacht hatte, blickte der Akib plötzlich auf: „Ah ja, setzt dich doch erst mal.“ Er deutete dabei auf einen Stuhl, wartete dann einen Augenblick: „Ich habe einen Auftrag, einen sehr wichtigen Auftrag für dich, es müssen einige Dokumente abgeholt werden. Wobei es sich dabei handelt, weiß ich allerdings nicht genau, aber es dürften wohl streng geheime Unterlagen des Königreichs Brabak sein. Segelt nach Vinay, dort öffnet dieses Schreiben, darinnen findet ihr alle weiteren Anweisungen, insbesondere zu welcher Person ihr müsst, Kodewörter usw. Versucht, so wenig Aufsehen, wie möglich zu erregen und bringt diese Dokumente heil hierher, oder auch in irgendeinen anderen kem´schen Hafen.“ Aradjiel überreichte das zweite, verschlossene Dokument: „Noch Fragen?“

Allen steckt den Brief, nachdem er sich kurz das Siegel angeguckt hat in eine seiner vielen Taschen und antwortet mit einem leichtem Lächeln: „Natürlich, mein Lieber, die Brabakis wissen davon? Oder ist es vielleicht so etwas wie Spionage? Na ja, ist aber auch mehr oder weniger egal. Um jeden Verdacht auszulöschen, werde ich irgendwelche Fracht an Bord nehmen und so tun als ob ich der Kapitän eines Handelsschiffes sei. Wie stehen eigentlich unsere Beziehungen zu Brabak?

Und habe ich Euch schon die Geschichte erzählt, als ich vom Ogerkönig zum Essen eingeladen wurde? Nein? Ahh, ich habe gar keine Zeit. Vielleicht  lieber ein anderes Mal, denn ich sollte meine Mannschaft aus den Bordellen hohlen und das Schiff mit Holz, Rum oder sonst etwas beladen. Aber habt Ihr noch irgendwelche Fragen?“

Der Akîb schüttelte kurz den Kopf: „Nein Fragen habe ich keine. Soweit ich weiß, sind die Beziehungen Kemis zu Brabak sehr gut, dennoch würden uns die Brabaker diese Dokumente wohl nie freiwillig geben. Sie sollten davon auch besser nichts erfahren. Die Geschichte mit dem Ogerkönig höre ich mir gerne an, wenn du zurück bist, einstweilen wünsch ich dir viel Glück bei der Aufgabe. Du wirst es brauchen können.“

„Mein Meister schuldet mir noch eine Prise davon!“, antwortete Allen schnell und ging dann auch zum Hafen um seine Mannschaft zu suchen und andere kleiner Dinge zu erledigen.

***

Nachdem das Schiff am nächsten Morgen beladen wurde und jeder an seinem Platz war, setzte Allen den Befehl zum Ankerlegen. Und da es einen guten Ostwind gab, schien die Reise schien schnell vonstatten zu gehen.  Schnell verließ man die Bucht von Hôt-Alem, fuhr an der kem´schen Küste vorbei und näherte sich alsbald der Küste vor Vinay. Es war gerade später Nachmittag und würde wohl noch Nacht werden, ehe man den sicheren Hafen Vinays erreichen konnte, da meldete der Schiffsjunge Thamir plötzlich ganz aufgeregt von fremden Segeln am Horizont, die scheinbar schnell näher kamen. Nur wenig später hatte man Gewissheit, zeichneten sich doch nun deutlich dunkle Segel und der Rumpf einer wendigen Zedrakke gegen die allmählich untergehende Sonne ab. Gespannt blickte Thamir in die Richtung von Allen ai Jassafarel. Würden sie jetzt angreifen oder abdrehen? Er wartete ab.
Allen blickte zuerst lange ausdruckslos zur Zedrakke über, lächelte dann aber Thamir an und rief: „Thamir, schnapp dir Honak und kommt sofort zu mir! Mit etwas Glück könnte das ganze recht witzig werden.“ 

Honak ist eine Al’Anfanerin Mitte Zwanzig, die Boron schon fast panisch verehrt, weswegen sie spöttisch Honak genannt wird. Sie ist - zusammen mit Thamir - die Vertrauensperson für Allen. Nachdem die beiden anwesend waren, fing Allen an zu reden: „ Hat irgendjemand Vorschläge? Nein? Gut, ich habe bereits einen Plan. Ich habe nicht vor es zu einem blutigen Kampf kommen zu lassen. Eher zu einem Massaker, dazu aber später. Wenn es Piraten mit brabakischem Kaperbrief sind, dürfen sie uns gar nicht angreifen. Falls sie es doch tun oder gar keinen Kaperbrief haben, werden wir uns wohl verteidigen müssen und unseren größten Vorteil nutzen. Was wäre das, Honak? Genau, sie glauben, dass wir ein Handelsschiff sind, sonst würden sie uns ja gar nicht angreifen. Ein Teil der Mannschaft versteckt sich im Lagerraum. Der Rest bindet sich Verbände um die Gliedmaßen und versteckt Dolche in ihrer Kleidung, in den Verbänden oder sonst wo. Es soll aussehen als wären wir bereits überfallen worden und hätten uns retten können. Nehmt eins der kleineren Segel ab, damit wir “unfreiwillig“ langsamer werden und sie uns einhohlen können. Wenn sie das dann geschafft haben, kapitulieren wir und lassen sie aufs Schiff kommen. Falls sie uns ausrauben wollen, wird eine Überraschung auf sie unter Deck warten. Unsere Männer müssen aber warten bis genug Leute unten sind. Es kann sein, das sie die, welche oben sind, gefangennehmen bevor sie die Ladung aufnehmen wollen. Das soll ruhig geschehen. An dieser Stelle kommen die Verbände ins Spiel. Sie werden wahrscheinlich denken, dass wir zu verletzt und demoralisiert sind um noch irgendwelchen Widerstand zu leisten. Deshalb werden sie uns weiter gar nicht nach Waffen untersuchen und uns nicht anketten. Wenn unsere Leute unter Deck das Zeichen von dir, Thamir, bekommen haben, sollen sie alle töten und hochkommen. Nimm am besten ein Horn, damit wir es auch hören. Wir werden dann die Dolche zücken, einige töten und uns bessere Waffen ergattern. Wir müssen sie überraschen. Thamir, verstecke dich dort, von wo du das Deck sehen kannst und Kontakt zu den Männern unten hast. Du wirst entscheiden wenn genug Piraten unten sind. Du kannst auch das Signal geben wenn du siehst dass ich jemanden erdolche. Honak, ich brauche dich oben. Mit etwas Glück überleben wir es. Das ist der Plan, falls sie uns angreifen. Wenn nicht, dann wird das ganze nicht passieren. Ach ja, bevor ich es vergesse: ICH rede. Noch Fragen?“  

Thamir schluckte, ganz wohl, war ihm bei diesem Vorschlag irgendwie nicht. Zwar hatte er keine Angst, aber doch etwas Unbehagen. Wenn der Plan glückte, wäre es ein Leichtes den Gegner zu überwältigen, aber wenn irgendwas schief ging...: “Na gut, wird schon klappen“, meinte Thamir gefasst, setzte ein für ihn typisch schiefes Grinsen hinterher und suchte sich ein passendes Versteck. 

So schnell, wie möglich wurden die Vorbereitungen für den Plan ausgeführt, es war Eile geboten. Der größte Teil der Mannschaft hatte sich bewaffnet und unter Deck so gut wie irgend möglich versteckt, während ein kleiner Teil an Deck geblieben war und den Eindruck erweckte, ein erbärmlicher und zerschundener, zudem waffenloser, Haufen zu sein. Als sich das feindliche Schiff auf vielleicht 4 Meilen genähert hatte - und es kam nun schnell näher - da zogen schnell und unerwartet dunkle und unheimliche Wolken auf, und zugleich stieg Nebel vom Meer auf. Es war ein dicker, schwarzer, fast klebriger Nebel. Es schien, als hätten Meer und Himmel sich darauf geeinigt das schwache Licht der Sonne gemeinsam zu fressen, ehe noch die Nacht hereinbrach. Es war unheimlich, unnatürlich und es war wohl keiner an Bord, dem nicht wenigstens etwas Unbehagen in die Beine kroch. Zugleich und im Widerspruch zur Nebelbildung frischte der Wind merklich auf, er pfiff gar grausig, fast meinte man, Stimmen im Wind zu hören. Das fremde Schiff war jetzt nicht mehr zu erblicken, man sah ja die Hand vor Nebel kaum, aber es musste nahe sein, ganz nahe... 

Thamir versuchte zu lauschen, um das sich nähernde Schiff wenigstens so ausmachen zu können, aber außer dem stärker gewordenen Wellengang war nichts zu hören. 

„Was zur Höll… Jeder bleibt auf seinem Posten!“, schrie Allen und verzog sein Gesicht vor Wut. „Und holt mir gefälligst ein paar Fackeln und verteilt sie auf dem Schiff. Ich will wenigstens meine eigene Mannschaft sehen!“ 

Nachdem einige Befehle gesprochen wurden, könnte man nichts anderes tun als abwarten. Schnell wurden einige Fackeln entzündet, welche die Düsternis wenigstens ein wenig erhellten. Das Meer war jetzt ganz unruhig, und aus der Dunkelheit brach unerwartet der Rumpf des fremden Schiffes hervor, das selbst dunkel und unbeleuchtet war, so dass man an Deck auf den ersten Blick nichts ausmachen konnte. Auf den zweiten jedoch, ein gar schreckliches Bild, Matrosen, oder das was von ihnen übriggeblieben war, sich bewegende Leichen, mancherorts noch von verunstaltetem Fleisch bedeckt, andernorts völlig knöchern, hielten sich aufrecht und fixierten ihre Opfer. Das Schiff selbst schien aus einer anderen Zeit zu stammen, es musste wohl uralt sein, die Form des Rumpfes, das Holz, die Verzierungen des Mastes waren völlig ungewöhnlich. Was, beim Namenlosen, war das ?!

Die Kreaturen sangen etwas, dunkel und unverständlich, selbst die Sprache zu bestimmen war unmöglich, und das fremde Schiff drehte längsseits. Der Gesang wurde lauter und dumpfer, dunkler und durchdringender, fast schien es als zitterte das Meer. Dann aber verstummte der Gesang, und die Gestalten sanken kraftlos zu Boden, fast schien es, als würden sie mit dem Schiff verschmelzen, einfach in ihm versinken. Lautes Gekrächze von hoch oben, vom Mast des fremden Schiffes, ein untoter Vogel, ein Rabenvogel stieß von dort herab und geradewegs auf Allen zu, so als wolle er angreifen. 

Auf Allens Gesicht war nichts anderes als Furcht und Angst zu sehen, wie beim Grossteil der restlichen Mannschaft. Er bemerkte den untoten Vogel zwar schon früh, aber seine glasigen Augen zeigten, dass er nicht da war. Er rührte sich nicht vom Fleck und sah den Vogel immer weiter auf sich zukommen. Er konnte fast schon die Krallen des Tieres fühlen, als sich plötzlich ein Tau von einem Mast löste, herunterschwang und den sprichwörtlich verdammten Vogel mit voller Wucht erwischte. Erst dadurch kam Allen zu sich. Er hatte in diesem Augenblick riesige Schulden beim Fuchsköpfigen gemacht. Danach war er wie ein anderer Mensch. Er fing an zu rufen und zu kommandieren: „Holt mir die gesamte Mannschaft an Deck! Die übrigen an die Hornissen, ich will ihre Takelage fallen sehen! Sie sollen keinen Zoll an Nähe gewinnen!“ Allen zog seinen Rapier und schrie jeden an, daß er sich fassen und seine Befehle ausführen soll. Danach fiel er auf die Knie und schrie geradezu ein Stoßgebet an Phex.

***

Alles ging auf einmal verdammt schnell, gerade verharrte die Mannschaft noch in Apathie und Furcht, jetzt lief alles wieder geordnet. Die Geschütze wurden schussbereit gemacht, und wieder alle Segel gesetzt. Auf dem anderen Schiff schien sich nichts zu tun. 

Kurz darauf war das Surren der ersten Hornisse zu hören und ein krachendes Geräusch vom anderen Schiff kündete dort vom berstenden Mast. Der Abstand zwischen den Schiffen wurde wieder größer, das zweite Geschütz feuerte, man hörte nur ein leises Platsch, der Schuss war danebengegangen. Der Nebel verhüllte das fremde Schiff abermals, der Abstand war noch größer geworden, als der Wind auch noch stärker wurde. Schnell trieb er das eigene Schiff voran, und begann nun, den schweren Nebel zu heben, die düsteren Wolken zu vertreiben. Die Sicht wurde schnell besser, und nur Minuten später, konnte man im fahlen Mondlicht über das Meer blicken. Der Wind flaute fast völlig ab, und das Meer war spiegelglatt. 

Thamir war ins Krähennest geklettert und suchte nach dem fremden Schiff, es musste ja noch recht nah sein, aber da war nichts, gar nichts, so sehr er seine Augen auch anstrengte.  

Allen war erleichtert und, nachdem was er gerade gesehen hat, nicht darüber erstaunt, dass das Schiff plötzlich verschwunden war. Er ließ auch der Schiffsbesatzung keinen Augenblick der Verwunderung und rief sofort die ersten Befehle in die Runde: „Jeder an seinen gewohnten Platz und hängt mir noch diese gottlose Nacht das Segel wieder an! Die Zahl der Wachen wird - bis wir wieder am nächsten kem’schen Hafen sind  -verdoppelt! Wenn ihr fertig seid könnt ihr schlafen gehen!“ Er grinste jetzt die Mannschaft wieder an. „Und kriegt euch wieder ein, ihr seid doch keine horasischen Waschweiber! Ich werde schon zur rechten Zeit Antworten finden!“ 

Allen ging diese Nacht selbst nicht schlafen, er dachte die ganze Zeit an das, was gerade passiert war und nach einer Weile öffnete er den Umschlag den der Akîb ihm mitgegeben hat. Das Siegel dieses Briefes war ein einfaches kem´sches Staatsiegel, eines, das eigentlich jedem höheren Beamten oder Provinzherren zur Verfügung stand. Der Brief bot ein einfaches, schmuckloses Schriftbild ohne jeden Schnörkel oder weitere Siegel.

***

Werter Freund,

ich hoffe ihr seid gut und heil nach Vinay gekommen und habt den ersten Brief, wie ich Euch empfahl, vernichtet. Dasselbe möchte ich Euch auch, nach einer ausführlichen und mehrmaligen Lektüre für selbigen Brief raten. Wie ich schon andeutete geht es um eine höchst, nun, sagen wir, delikate Angelegenheit, in derer ich Eurer Hilfe bedarf.

Zwar kann ich Euch auch zu Eurem eigenen Schutz nicht alle Einzelheiten erzählen, doch wenigstens soviel: Bei den Dokumenten, die ihr abholen sollt, geht es um Pläne für ein Attentat auf ein sehr hohes und edles Paar, welches von großer Bedeutung für Kemi und Brabak, sowie das Fortkommen und Wohlergehen beider Länder ist. Doch es geht um noch mehr - zu beweisen, dass letztlich die Schändlichsten aller Schändlichen, dieses Chimärenpack, dahintersteckt, und dann mit diesen Beweisen selbiges mit Stumpf und Stiel auszurotten. Zu diesem Zwecke werden auch Aufzeichnungen und Militärpläne unter den Dokumenten sein. Ihr könnt euch aus diesem Grunde, auch keinesfalls offizielle brabaker Stellen wenden, denn diese haben keinesfalls ausreichend Weitblick um die Dinge zu durchschauen, so dass ihr bald um Eurer Leben fürchten müßtet. Des Weiteren hört dort auch der Feind immer mit.

Überhaupt, seid misstrauisch, der Feind weiß zuviel, viel zu viel, vielleicht ist Euch bereits jetzt auf den Fersen und wird Euch alsbald begegnen.

In Vinay-Stadt sucht Ihr zunächst Tore Walfarson auf, er wird Euch sicher einlassen. Als Grund Eures Besuches gebt an, dass Ihr eine Botschaft aus dem hohen Norden, von einem weit entfernten Verwandten Tores mit Euch führtet und ihm diese nun endlich übergeben könntet. Er weiß dann, wer Ihr seid und wird Euch darauf auch fragen, ob ihr lieber Bier oder Schnaps trinken wollt. Antwortet auf jeden Fall, dass Ihr aus Prinzip keinen Alkohol trinkt. Er wird Euch dann weiterhelfen.

Gebt Acht auf Euren Kopf und hütetet Euch vor schwarzen Kutten und Geschuppten...

In vollem Vertrauen auf Euch und Eure Verschwiegenheit

Euer Freund und Förderer

***

Allen las den Brief regungslos. Leise schaukelte das Schiff durch die Wellen, als Allen das Schreiben beiseite legte. Danach ließ er nach Thamir schicken. Was sollte er jetzt tun? Der Mannschaft davon erzählen? Nein, denn das erste Gefühl was er dazu empfand, war Paranoia.

Er öffnete das Fenster seiner Kajüte, zerriss den Brief und warf die Fetzen hinaus. Er schaute noch mal auf das groß am Himmel stehende Madamal, als er bemerkte, dass Thamir eingetreten war.

„Thamir, ich habe einige Befehle an die Mannschaft zu machen, sie sollen sich jetzt an Deck versammeln. Und bitte erstelle mir eine Liste von den Matrosen die ich erst vor kurzem geheuert habe. Du kannst jetzt gehen.“ 

Nachdem sich die Besatzung versammelt hat und Allen gewartet hatte bis es ruhig war, begann er in einem festen und herben Ton zu rufen: „ Ich will zwar euren Unmut nicht verstärken, aber jegliches Trinken wird, bis wir zurück in Menev sind, eingestellt. Zweitens wird in Vinay jeder an Bord bleiben! Wir werden uns nur sehr kurz dort aufhalten. Nur um unsere Vorräte zu vervollständigen wird jemand das Schiff verlassen! Außerdem wird es die ganze Zeit fertig zum Ablegen sein. Sonst gelten die Befehle von vorhin weiter! Geht jetzt zurück an eure Posten!“

Allen schaute kurz in die Gesichter der Männer und Frauen drehte sich dann zu Thamir und fing abermals an zu reden: „Hast du die Liste fertig? Ist ja egal! Schmeiß alle, wenn wir in Vinay sind, vom Schiff. Ich möchte keinen an Bord haben, den ich nicht kenne.“     

Thamir nickte nur, ärgerte sich insgeheim aber etwas. Da hatte er nun mühselig die Liste zusammengeschrieben, und jetzt war sie gar nicht mehr nötig. Thamir konnte nicht sehr gut schreiben, deswegen bereitete es ihm viel Mühe auch nur einige wenige Buchstaben aufs Papier zu bannen. Es leuchtete ihm eigentlich auch nicht ein, warum Schreiben so wichtig war, wozu sollte er das je im Leben brauchen? Nun ja, aber Allen war da eben anderer Ansicht. 

Dann kletterte Thamir wieder nach oben ins Rabennest und hielt Ausschau, in der Befürchtung noch etwas zu sehen, aber die Nacht blieb ruhig.

Im Morgengrauen lief die "Warzensau" in den Hafen von Vinay-Stadt ein. Bald schon fielen der Besatzung die hier liegenden Drachenboote auf,  die friedlich schaukelnd im Hafen pendelten. Wenig später lag das Schiff an den Kaianlagen und wie immer im tiefen Süden ist es ein wahres Ereignis, wenn wieder mal ein fremdes Schiff ankommt, und so sammelte sich schon etwas Volk und gaffte neugierig hinüber. Nur Bruchteile von Sekunden später kam ein kleines Männchen in Begleitung zweier Bewaffneter auf das Schiff zu, stellte sich breitbeinig auf und verlangte laut und vernehmlich nach dem Kapitän.

Allen ging, dicht gefolgt von Thamir, zu dem Mann, verbeugte sich kurz und stellte sich dann vor: „Mein Name lautet Allen ai Jasafarel. Ich bin ein Händler aus Kemi und mit wem habe ich das Vergnügen?“
Das kleine Männchen war sichtlich bemüht sich aufzurichten, um etwas erhabener auszusehen, was ihm aber nicht wirklich gelang: „Ich bin der Hafenmeister Vinays und habe alle ankommenden Schiffe zu überprüfen. Machen wir es kurz. Was habt Ihr geladen, warum seid Ihr hier, und wie lange gedenkt Ihr hierzubleiben?“

„Sehr gut! Rum und Holz; Waren abliefern und einige, wenige Tage. Noch Fragen?“, Allen sah das Männchen erwartungsvoll an. 

Ein Stirnrunzeln später, und nach einen tiefen musternden Blick nickte der Hafenmeister nur still und zog friedlich von dannen, sichtlich erleichtert wieder einmal seiner Pflicht nachgekommen zu sein. Auch die gaffende Menge verzog sich langsam, auch wenn immer wieder neugierige Blicke auf Deck fielen. Thamir schickte gerade die „Neuen“ von Bord, die sowieso heilfroh zu sein schienen, nicht mehr auf diesem verfluchten Schiff arbeiten zu müssen.

Allen verzog dagegen sein Gesicht und ließ Honak zu sich rufen. „Die Waren habe ich ja völlig vergessen! Honak, nimm dir ein paar Männer und liefere das Zeug im Handelshaus ab.“ 

Allen schnappte sich Thamir und zwei, drei Leute, denen er vertrauen konnte, und suchte seinen Kontaktmann Thore Walfarson auf.

Es dauerte zwar eine Weile bis er sein Haus gefunden hatte, aber die Neugierde, welche er empfand, machte ihn irgendwie fröhlich und er ertappte sich dabei, wie er ein Liedchen pfiff. Trotz kräftigen und mehrmaligen Klopfens dauerte es eine ganze Weile, bis sich schließlich ein schlurfendes Geräusch hinter der Tür bemerkbar machte und langsam und vorsichtig die Türe öffnete. Dann blickte ein grobes, fast versoffen dreinschauendes Gesicht, mit einer plumpen Nase hinaus und meinte etwas verschlafen: „ Swafnir zum Gruß, was wollt ihr denn?“  Der Mann musterte dabei mit seinen Augen die vor seiner Türe befindliche Personengruppe.

Allen zog die Augenbrauen hoch, verbeugte sich dann aber kurz und stellte sich vor: „Mein Name ist ai Jassafarel. Ich hoffe, Ihr seid Tore Walfarson!

Ich bringe Nachricht aus dem Norden. Ein Verwandter eurerseits hat mich gebeten, sie Euch zu überbringen!“ 

Der Mann, in der Tür setze ein verschmitztes Lächeln auf, nickte nur und bat den Fremden herein. Allen und seinen Begleitern wurde ein Platz an einem einfachen Holztisch angeboten. Nachdem alle saßen, fuhr Tore fort: „Nachrichten von meiner Verwandtschaft? Das sollten wir doch gleich würdig begießen, Schnaps oder Bier?“ Thamir fand es eine außerordentlich gute Idee, und wollte gerade antworten, als Allen direkt das Wort ergriff und zur Verwunderung aller seiner Begleiter meinte, dass sie aus Prinzip keinen Alkohol trinken.

Tore grinste breit über das ganze Gesicht: „Na gut, dann bist du hier wohl richtig, weil das wohl sonst keiner, der auch nur halbwegs vernünftig ist, behaupten würde. Aber was trinken müsst ihr trotzdem.“ Tore ließ sich nicht davon abhalten, jedem einen Krug Bier vor die Nase zu stellen und so penetrant darauf zu bestehen, dass jeder aus Höflichkeit wenigstens diesen einen Krug „leersaufe“, dass dem schließlich auch Allen nachgab. 

Nachdem nun Tore einen kräftigen Schluck genommen hatte, der seine Gesicht mit einer warmen, roten Farbe versah, holte er irgendwoher aus einem der hintern Räume, eine kleine metallene Schatulle und übergab sie Allen. Das Kästchen war schwarz, ohne Verzierungen, war etwa 1/5 Schritt breit und ungefähr ebenso lang und tief. „Da ist fast alles drin“, meinte Tore ruhig: „Liefere es aus. Ach ja, noch was, du musst noch weitere Dokumente abholen. Wir konnten sie bislang nicht hierherschaffen, weil unser Mittelsmann leider ausgefallen ist. Er hat die Dokumente bislang immer von Brabak oder H'Rabaal hier hergebracht. Du musst noch nach Brabak-Stadt, und da Alonzo, den Trinker, finden. Ich habe selber keine Ahnung, wo der sich rumtreibt, muss aber wohl ein ziemlich lichtscheuer Mensch sein. Ich selbst hab ihn nie gesehen, hab keine Ahnung, wie er aussieht, wird aber wohl eine abgerissene Gestalt sein... Na ja, am besten du probierst dein Glück mal in Brabak-Stadt!“ Dann goss sich Tore selbst und auch den Begleitern von Allen noch mal nach.

Allen setze die Schatulle auf seinen Schoß und nippte noch mal von seinem Bier. „Alonso der Trinker? Na gut, ich denke wir segeln erst zurück nach Kemi. Und dort wird der Akîb Kas Moiran unsere Kosten decken und dann sehen wir, wie es weiterläuft.“ Er wies Thamir und seine restlichen Begleiter an, dass sie zurück zum Schiff gehen und alles für die Überfahrt nach Menev vorzubereiten.

„Und kommen wir nun zu euch. Wieso habt ihr mir noch nicht erzählt worum es sich bei der ganzen Angelegenheit handelt? Wer, oder besser was, der Chimärenmeister ist und wieso,“ Allen wurde etwas wütend, „unser Schiff fast von einem Untotenhaufen überfallen wurde!“ 

Tore guckte ungläubig: „Chimärenmeister? Was meint ihr damit? Hmm, wahrscheinlich irgendein Charazzar, die sind ja an allem Schuld, und Schuppen haben sie auch!“.  In Tores Augen wurde etwas von seinem Hass gegen die Charazzar deutlich: „Die gehören ausgerottet, mit Stumpf und Stiel, oder vertrieben!“ Tore zügelte sich wieder: „Ihr seid aber nicht die einzigen, die von Untoten überfallen worden sind. Es hat in den letzten  Monaten häufiger solche Vorfälle gegeben. Einmal sogar am Fluss im Landesinneren, aber auch in Kemi, vor allem von untoten Raben wurde berichtet. Mehr weiß ich darüber aber auch  nicht.“ Tore schaute Allen fragend an.   

Dieser grübelte kurze zeit und antwortet dann sogleich: „Dann sind es irgendwelche Achaz? Und wenn sie irgendwas mit dem Untotenhaufen zu tun haben, gehören sie wirklich ausgerottet. Allen stand auf und verabschiedete sich, leerte seinen Bierkrug in einem Zug und ging hinaus ohne noch etwas zu sagen. Fast schien es so, als hätte Tore noch etwas sagen wollen, ließ es dann aber sein und schickte dem Besucher nur noch einen Abschiedsgruß und gute Wünsche hinterher. Auf dem Weg zurück dachte Allen immer wieder an das, was passiert war. Nachdem alles Nötige getan wurde, setzte er die Segel in Richtung Kemi. Starker Wind trieb das kleine Schiff schnell voran, und keine Stürme Piraten und andere Gefahren bedrohten das Schiff, von einer Begegnung, wie auf der Hinfahrt ganz zu schweigen. So erreichte die "Warzensau" nur wenige Tage später wieder den sicheren Hafen von Menev. Es war Allen anzusehen, genau wie dem Rest der Mannschaft, dass er glücklich über seine Ankunft war. Er rief ihnen nur noch zu, dass sie sich amüsieren sollen und machte sich mit der Schatulle unterm Arm dann auch schon auf zum Akib Kas Moiran.  

Wenig später befand, er sich dann auch schon beim Akib, der ihn sofort empfing und erwartungsvoll anschaute: „Und, hast du die Dokumente?“

„ Ja… die meisten davon“, antwortete Allen und legte die Schatulle auf den Tisch.

„ Es gab aber einige Probleme und über unsere Bezahlung sollten wir auch noch reden.“ Er erzählte dem Akîb die gesamte Geschichte, von den Ereignissen bei der Überfahrt und dem Gespräch mit Tore. Allen schmückte die Geschichte zwar etwas aus, besonders bei dem Teil mit den Untoten, aber als er fertig war, fragte er: „Brauchst du uns noch?“ 
Aradjiel hatte sehr aufmerksam zugehört, und hatte sich sogar einige Notizen gemacht, überlegte dann eine Weile und meinte schließlich: „Ich denke, es wird besser sein, wenn wir es damit bewenden lassen, es scheint mir viel zu riskant, nach Brabak-Stadt zu gehen. Diese Dokumente sollten reichen.“ Der Akîb lächelte: „Ich denke, mein Auftraggeber wird hochzufrieden sein, also bin ich es auch. Und wegen der Bezahlung...“, der Akîb holte eine Beutelchen mit Goldmünzen heraus, „das sollte genügen. Wenn ihr wollt, lade ich dich und deine Mannschaft noch ins 'Zum Lakonbach' auf eine Runde ein. Ich muß nur noch die Dokumente hier abschicken, dann komme ich im Hafen vorbei und nehme euch mit. Du kannst mir dann ja auch die Geschichte mit dem Ogerkönig erklären“, meinte er mit einem Grinsen.

„Hervorragend, das schlage ich doch nicht aus! Ich denke, die Anekdote über den Ogerkönig werde ich dir heute Abend erzählen.“ Allen verbeugte sich noch mal und ging in Richtung Hafen. Die Dokumente gingen noch am selben Abend an den geheimnissvollen Auftraggeber, der alles veranlaßte, so daß ein geplantes Attentat auf die Königin der Kemi und den Kronprinzen von Brabak verhindert werden konnte.

von Andreas Dollheimer und Philipp Czap
